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 GEDANKENSPLITTER

Ein, wenn auch nicht besonders milder, 
aber doch schneearmer und für das 
Wildnisgebiet relativ folgenarmer
Winter neigt sich dem Ende zu und 
allerorten sind die Frühlingsboten zu 
beobachten.

Dieses Erwachen spiegelt sich er-
freulicher Weise auch am ungebro-
chenen Interesse an unseren geführten
Wanderungen wider. Bereits jetzt gibt 
es eine Vielzahl an Anmeldungen für 
die Exkursionen. Das große Interesse 
zeigt uns, dass wir mit unserem Ange-
bot, maßgeblich unterstützt von der 
Schönheit des Wildnisgebietes und un-
seren Partnern beim Tourismusverein 
Göstling, auf dem richtigen Weg sind. 
Wir sind daher bemüht, das Besucher-
programm weiter zu entwickeln, ohne 
dies jedoch für das Wildnisgebiet und 
für den Besucher zum Nachteil gerei-
chen zu lassen, denn ein Zuviel an An-
gebot würde auch für den einzelnen 
Besucher nicht von Vorteil sein, denn 
dadurch würde auch ein wichtiges 
Gefühl, das unsere Gäste empfi nden, 
verloren gehen. Nämlich jenes, etwas 
Einzigartiges und im besten Sinnes des 
Wortes Exklusives erleben zu dürfen. 
Daher werden wir auch weiterhin sehr 
restriktiv bei der Anzahl der jährlich 
möglichen Exkursionen bleiben.

Als Beilage zu dieser NEWS-Ausgabe 
fi nden Sie auch einen Zahlschein, mit 
dem Sie bitte den unveränderten Jah-
resbeitrag für die WildnisNEWS in der 
Höhe von € 20,- einzahlen. Mit diesem 
Beitrag unterstützen Sie unsere Arbeit 
und ermöglichen, dass wir Sie auch hin-
künftig durch unsere WildnisNEWS mit 
den Neuigkeiten aus dem immer noch 
einzigen Wildnisgebiet Österreichs
versorgen können. Dafür herzlichen 
Dank!

 Ihr 
 Christoph Leditznig
 (Geschäftsführer)

Im Frühjahr wurde von einem Insek-
tenforscher in der Hundsau ein veren-

deter Rothirsch gefunden. Bei der Un-
tersuchung des Kadavers  konnten keine 
äußeren Gewalteinwirkungen oder Ver-
letzungen am Skelett festgestellt wer-
den. Im Bereich der Weichteile war dies 
nicht mehr möglich, da Aasfressern und 
Verwesung nicht viel davon übrig gelas-
sen hatten.

Am Entwicklungszustand von Fliegen-
maden konnten wir feststellen, dass der 
Hirsch bereits im Herbst, kurz bevor der 
Frost eingesetzt hat, zu Tode gekommen 
ist. Nach den Spuren am Auffi ndungsort 
lag er wahrscheinlich einige Tage an die-
ser Stelle bevor er verendet ist. 

In unseren normalerweise bejagten und 
stark regulierten Rotwildbeständen ist 
das Auffi nden von Kadavern eher die 
Ausnahme.  Anders ist es beim Gams-
wild, bei welchem der Winter je nach 
Strenge mehr oder weniger hohen 
Tribut am Bestand fordert. In lawinen-
trächtigen Jahren mit hohen Schneela-
gen können die Fallwildverluste bei den 
Gämsen bedeutend sein und die Regu-
lation durch uns Menschen gänzlich er-
setzten. Beim Rotwild ist der natürliche 
Einfl uss der Selektion weit geringer, weil 

die Tiere dem Winter „ausweichen“ und 
ihre Einstände in der Nähe von Fütte-
rungen suchen, wo sie in der nahrungs-
armen Zeit mit Futter versorgt werden. 
Dadurch wird der als „Flaschenhals“ be-
zeichnete Engpass in der Nahrungsver-
sorgung im Winter unwirksam gemacht, 
dem sonst viele des schwächeren Rot-
wildes anheimfallen würden.

Durch unser Eingreifen in diese Regel-
mechanismen wird nicht nur der evo-
lutionäre Selektionsdruck auf das Rot-
wild verändert oder weggenommen, 
sondern durch den geringen Anfall von 
Kadavern werden auch ganze Lebensge-
meinschaften, die auf das Verwerten und 
Zerlegen von großen Säugetierkörpern 
spezialisiert sind, in ihrer Existenz be-
droht.
 
Es mag uns nicht gefallen, und es ist 
selbst für unsere Nase nicht sonderlich 
ansprechend, aber das Verwesen von 
Großtieren ist Teil des Lebenskreis-
laufes, auch wenn Großraubwild anwe-
send wäre, denn ein Teil der Risse wird 
ebenfalls durch diese „Entsorgungsspe-
zialisten“ verwertet.

Wer es mit Biodiversität ernst meint, 
muss auch diese weniger „schöne“ Seite 

Gämsen fallen im Wildnisgebiet oft den strengen Witterungsverhält-
nissen des Winters zum Opfer, ...

Die „Poesie“ der Verwesung
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... jedoch nur selten „erlebt“ man einen derartigen Anblick!

Naturschutzlandesrat Stephan Pernkopf, Autor Thomas Ellmauer und 
GF Christoph Leditznig bei der Präsentation des Buches „Die Blumen 
des Wildnisgebietes Dürrenstein“

der Vielfalt des Lebens annehmen kön-
nen. Das in dieser für uns meist absto-
ßend empfundenen Szene eine unglaub-
liche Vielfalt an neuem Leben entsteht, 
tut sich nur dem auf, der auch hier hin-
zuschauen bereit ist! Man muss nicht 
gleich eine besondere Art von „Schön-
heit“ im Verwesen eines Kadavers ent-
decken, wie es etwa Charles Baudelaire 
in seinem Gedicht  „Ein Aas“ beschreibt, 
aber eine objektive Betrachtung bringt 
uns dem Wesen des ewigen Kreislauf 
des Lebens einen Schritt näher. Es macht 
uns bewusst, dass in einem funktionie-
renden Ökosystem nichts verloren geht, 
nichts verschwendet wird und alles nach 
seiner zeitlich begrenzten „hochkom-
plexen Geordnetheit“ als Körper eines 
Lebewesens vereint, wieder in die Be-
standteile und Grundelemente zerlegt 
und erneut im Fluss des Lebens einge-
baut wird. 

Baudelaire hat dies unter anderem auch 
in dieser Strophe seines Gedichtes poe-
tisch umschrieben:

„Die Sonne strahlte grell auf die 
Verwesung nieder

Und kochte sie in heißer Glut.
So gibt sie der Natur nun 

hundertfältig wieder,
was einst in einer Form geruht!“

� Reinhard Pekny

Im März präsentierten Naturschutzlan-
desrat Dr. Stephan Pernkopf gemein-

sam mit dem Autor Dr. Thomas Ellmau-
er und GF Dr. Christoph Leditznig ein 
neues Buch über die Blumen des Wild-
nisgebietes Dürrenstein. Mehr als 350 
Arten von Blumen, wenn dieser Begriff 
im botanischen Sinne auch nicht korrekt 
ist, nennen das Wildnisgebiet Dürren-
stein ihr zuhause. LR Pernkopf gratulierte 
dem Autor und betone die Wichtigkeit 
der Erhaltung dieses Gebietes. 

Neuerscheinungen
Im April ist auch die zweite erweiterte 
Auflage unseres Buches über die Brut-
vögel des Wildnisgebietes erschienen. 
Beide Bücher sind über unsere Home-
page unter www.wildnisgebiet.at oder 
über jede Buchhandlung zu beziehen. 
Am Ende dieser WildnisNEWS erlauben 
wir uns auf unsere aktuellen „Produkte“ 
hinzuweisen. 
� Johann Zehetner
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Die Erdkröte (Bufo bufo)

Die Erdkröte ist im WGD der einzige 
Vertreter der Echten Kröten. Für 

ihre Verwandten sind die klimatischen 
Bedingungen einfach zu rau. Sie kommt 
allerdings gut zurecht und ist durch ihre 
große Anpassungsfähigkeit im gesamten 
paläarktischen Raum zu finden.

Als Lebensraum werden reich struktu-
rierte Landschaften bevorzugt, sie ist 
auch in menschlicher Nähe, in Garten-
siedlungen und Streuobstwiesen zu fin-
den und gilt als Kulturfolger. In Misch- und 

Laubwäldern mit nicht zu dichtem Kro-
nenschluss ist sie ebenso zu Hause wie 
in klein strukturierten, landwirtschaft-
lich genutzten Gebieten mit Hecken und 
Baumreihen. Geschlossene, ausgedehnte 
Nadelholz-Monokulturen meidet sie so 
wie ausgeräumte Agrarsteppen.

Auffällig sind die Laichwanderungen im 
Frühjahr. Ab etwa Ende März kommen 
die Erdröten aus ihren Winterquar-
tieren und suchen ihre angestammten 

Laichgewässer auf. Sie treffen meist erst 
dann ein, wenn die Wasserfrösche ihr 
Laichgeschäft zum größten Teil bereits 
abgeschlossen haben. In der Regel gibt 
es einen deutlichen Männchenüberhang. 
Die weiblichen Tiere sind unverwechsel-
bar größer und tragen fallweise bereits 
beim Anmarsch ein Männchen auf ihren 
Rücken mit, das sich fest an seine Part-
nerin anklammert. Versucht ein anderes 
Männchen ebenfalls aufzusteigen, wird 
es mit Abwehrlauten, die wie „ügg-ügg“ 
klingen, sowie mit kräftigen Tritten abge-

wehrt. Im Gewässer angekommen legen 
die Tiere lange Laichschnüre, die bis zu 
6.000 Eier enthalten können, ab und be-
festigen sie an Wasserpflanzen oder an-
deren Strukturen.

Die Kaulquappen entwickeln sich je 
nach Wassertemperatur in etwa drei 
Monaten nach dem Abschluss ihrer 
Metamorphose zu etwa 10 mm kleinen 
Kröten die das Gewässer verlassen und 
ihr Landleben beginnen. Erst nach 3 - 4 

Jahren werden sie geschlechtsreif und 
kehren dann, so sie diese Zeit überlebt 
haben, an die Laichgewässer zurück.

Als Nahrung dienen Würmer, Schne-
cken, Spinnen und Insekten sowie de-
ren Larven. Sie reagieren vor allem auf 
Bewegungen ihrer Beute die dann ent-
weder mit der Zunge gefangen oder mit 
den Kiefern gepackt und als Ganzes ver-
schluckt wird.

Ein trauriges Kapitel des Umgangs mit 
Erdkröten ist nicht nur das alljährliche 
Massaker auf unseren Straßen während 

der Laichwanderung, sondern geht weit 
in die Vergangenheit zurück.

Die Kröte galt als hässlichstes Wesen 
der Schöpfung wegen ihrer warzigen 
Haut und ihrem plumpen Äußeren. Sie 
wurde mit dem Teufel gleichgesetzt, weil 
ihre Lebensweise den Menschen un-
heimlich war, da sie ja nachtaktiv ist und 
eher feuchte und kühle, dunkle Orte 
aufsucht, um sich zu verbergen und vor 
Austrocknung zu schützen. 

Die Erdkröte wird und v. a. wurde ein Opfer des menschlichen Unverständnisses
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Die Dunkle Akelei gehört zu den auffälligsten und schönsten Blumen 
des Wildnisgebietes Dürrenstein. sie ist sowohl in der Hundsau, als 
auch im Bereich des Rothwaldes zu finden

Dunkle Akelei (Aquilegia atrata)

Bei der Vorbereitung dieses Artikels 
habe ich mich ein bisschen in den 

botanischen Fachbüchern umgesehen.  
Es gibt hier anscheinend 2 ähnliche Ar-
ten: 

Aquilegia atrata und Aquilegia nigricans. 
Über Unterscheidung, Vorkommen und 
deutsche Benennung dieser beiden Ar-
ten (?) sind sich diese Kapazunder aber 
eher uneinig. Beispiele dafür sind der 
nachfolgenden Aufstellung zu entneh-
men:

Ehrendorfer: Aquilegia nigricans für Ös-
terreich fraglich.
Fritsch: Aquilegia nigricans nicht in Nie-
derösterreich.
Rothmaler und Oberdorfer kennen 
überhaupt keine Aquilegia nigricans. 
Lippert: Aquilegia atrata = Dunkle Akelei; 
Aquilegia nigricans = Schwärzliche Akelei, 
kommt nur in den Südostalpen vor.
Fischer: Aquilegia atrata = Schwarz- 
violette Akelei (kommt in Niederöster-
reich nur im Westen des Bundeslandes 
vor), Aquilegia nigricans = Dunkle Akelei 
(kommt in Niederösterreich vor).

Der Unterschied zwischen den beiden 
Arten liegt in den Perigonblättern, die 
bei der einen Art 25 - 35 mm und bei 
der anderen Art 15 - 25 mm lang sein 
sollen. Das Kreuz des Bestimmers liegt 
darin, dass in der Natur dann die Peri-
gonblätter meistens 25 mm Länge auf-
weisen. Also welche ist es dann? Wie 
soll sich da der Laie daher auskennen?

Also ich bleibe, wie ich es einst bei Eber-
hard Stüber gelernt habe, bei DUNKLE 
AKELEI (Aquilegia atrata). Der bevor-
zugte Lebensraum dieser Blume sind 
Wiesen und Wälder im Kalkalpengebiet. 
Genau dort hat sie auch der Fotograf 
Hans Zehetner gefunden: Auf der Edel-
wies im Rothwaldgebiet im Randbereich 
eines Buchenwaldes.

Mein Rat an den Wanderer und Na-
turliebhaber: Erfreue dich in unseren 
Bergen an dieser wunderschönen Blu-
me aus der Familie der Hahnenfußge-
wächse, egal ob sie nun Aquilegia atrata, 
Aquilegia nigricans, Schwärzliche, Dunkle, 
Schwarzviolette etc. Akelei heißen mag.
� Hubert Bruckner

Sie kann für aufgeklärte Menschen als 
Vorzeigebeispiel menschlicher Dumm-
heit gelten, denn wir sollten uns hüten, 
alles nur anhand von Äußerlichkeiten 
zu beurteilen und den Dingen nicht auf 
den Grund zu gehen. Unsere Vorfahren 
haben diese „Untiere“, wo immer sie 
gesehen wurden, gespießt oder erschla-
gen, weil sie durch Unwissenheit ver-
blendet waren. Das damit ein wichtiger 
und effektiver Verbündeter im Kampf 
gegen Schadinsekten und Schnecken 
im Gemüseanbau verfolgt wurde, war 
den Menschen nicht klar. Sie haben sich 
wegen diesem tradierten Unsinn selbst 
durch schlechte Salat- und Gemüsequa-
lität geschädigt und bestraft. 

Noch heute gibt es viele Vorbehalte ge-
genüber diesen Tieren, viele ekeln sich 
noch immer vor diesen äußerst nütz-
lichen Lebewesen. In jedem Naturgar-
ten sollten wir dankbar sein, wenn Krö-
ten auftreten, denn sie helfen uns auch 
heute noch unsere Nutzpflanzen vor 
Fressfeinden zu schützen, und das effek-
tiv, kostenfrei und ohne Pestizide!

Völlig unverständlich ist die leider weit 
verbreitete Praxis, Krötenlaich aus Gar-
tenbiotopen zu entfernen, weil man die 
gallertige Masse und später dann die 
Schwärme an Kaulquappen nicht haben 
will. Abgesehen von der erschütternden 
Unwissenheit, die sich bis in unsere Tage 
herüber gerettet hat, ist dieses Vorge-
hen einfach gesetzeswidrig, weil alle 
unsere Amphibien, und somit auch die 
Erdkröten, in all ihren Stadien geschützt 
sind, also auch als Laich, Kaulquappe und 
adultes Tier. 

Durch ihre zahlreiche Nachkommen-
schaft hat es diese Art aber trotz aller 
Widrigkeiten und menschlicher Verfol-
gung und Ignoranz geschafft, bis in un-
sere Tage zu überleben. Wir können nur 
hoffen, dass dies auch trotz Vormarsch 
der Amphibienseuche (eine „Chytridi-
omykose“ genannte Pilzerkrankung) so 
bleiben wird. Bei der Erdkröte ist zu 
hoffen, dass ihre Hautsekrete, die eine 
starke Abwehrwirkung gegen Mikro-
organismen haben, ihr Überleben auch 
gegenüber dieser Bedrohung absichern 
wird.

� Reinhard Pekny
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Waldkauz im Habichtskauzkasten
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Vögel, wie dieser Waldkauz sollen dem Besucher im Rahmen eines Er-
lebnisweges näher gebracht werden

Arbeiten für die Zukunft

Das potenzielle Erweiterungsgebiet im Winter

Das Jahr 2011 wird intensiv für 
die Vorbereitung zur Erweite-

rung des Wildnisgebietes um weitere 
1.000 ha genutzt! Nach der Unterzeich-
nung der Vereinbarung am 25. August 
vergangenen Jahres, in der eine Erwei-
terung um mehr als 70 ha festgeschrie-
ben wurde und die Option auf weitere 
1.000 ha bekräftigt wurde, geht es heuer 
darum, dieses für das Wildnisgebiet so 
wichtige Ziel zu finalisieren. Dazu wur-
den bereits im Spätwinter und werden 
in den kommenden Monaten weitere 
Gespräche mit Vertretern der Öster-
reichischen Bundesforste AG geführt. 
Die bisherigen Gespräche verliefen sehr 
konstruktiv, so dass die Schutzgebiets-
verwaltung zuversichtlich ist, dem Ziel 
der Erweiterung einen großen Schritt 
näher zu kommen. Den Verhandlungs-
partnern, also den Vertretern des Landes 
Niederösterreich und der ÖBf AG ist 
dafür großer Dank auszusprechen.

Neben diesem wohl wichtigsten Schritt 
seit Bestehen des Wildnisgebietes zum 
Schutz ökologischer wertvollster Flä-
chen beschäftigen uns aber auch 2011 
Maßnahmen zur Besucherbetreuung. 
Neben unserem bereits obligatorischen 
Besucherprogramm, das auch heuer 
bereits wieder auf größtes Interesse 
gestoßen ist, beschäftigen uns zwei wei-
tere Großprojekte.

Zum Anderen befassen wir uns mit 
einem weitaus größerem Anliegen bzw. 
Projekt. Der Konzeption einer Infostelle 
bzw. eines Besucherzentrums, das wie 
zahlreiche Gespräche und Medienbe-
richte belegen, in der Region auf größtes 
Interesse stößt.

Aber auch die Forschung wird heuer 
nicht zu kurz kommen. Das Wildnisge-
biet kristallisiert sich immer mehr als 
„Hot Spot“ der Wissenschaft heraus. 
Die Ergebnisse dieser Forschungsar-
beiten verschwinden leider nur allzu 
oft in den universitären Schubladen, so 
dass der an diesen Ergebnissen interes-
sierte Personenkreis nur schwer an die 
Resultate herankommen kann. Aus die-
sem Grunde wird heuer mit der Arbeit 
an einer Wissenschaftsreihe über das 
Wildnisgebiet Dürrenstein begonnen. 
In dieser sollen die Ergebnisse der For-
schungsarbeiten wissenschaftlich, aber 
auch für ein breiteres Publikum ver-
ständlich, präsentiert werden.

Auch unsere Buchreihe soll heuer mit 
einem Buch über die Fische, Amphibien 
und Reptilien fortgesetzt werden. Näch-
stes Jahr wird ein Band über die Tagfal-
ter im Wildnisgebiet folgen.

� Christoph Leditznig

Zum Einen wird ein Konzept für einen 
Erlebnisweg unter dem Arbeitstitel 
„Vom Ei in die Wildnis“ entwickelt. Es 
wird sich dabei um einen Informations-
weg zum Thema Eulen, insbesondre zum 
Thema Habichtskauz handeln. Beglei-
tend dazu soll eine Broschüre über die-
se Tiergruppe aufgelegt werden.
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Die Wanderfreude der Habichtskäuze

In den letzten Monaten zeigten die 
Habichtskäuze große Wanderfreude. 

Die Habichtskäuze des Wildnisgebietes 
wanderten in Gebiete von den Ebenen 
der oberösterreichischen Traunauen bis 
in den schroff-felsigen Nationalpark Ge-
säuse. Auf ihren Wanderungen schlossen 
sie dabei an die historischen Habichts-
kauzvorkommen Österreichs an.

Aktuelle Aufenthaltsorte nahe 
den historischen Vorkommen
Die Wanderfreude des Habichtskauzes 
zeigt, dass die ausgewilderten Jungvö-
gel bereits nach dem zweiten Auswil-
derungsjahr Anschluss an die historisch 
bekannten Habichtskauzvorkommen in 
Österreich gefunden haben. Eulenfor-
scher Dr. Wolfgang Scherzinger stellte 
im Laufe der Jahre eine lange Liste von 
Literaturangaben zusammen, die die hi-
storische Verbreitung der Habichtskäuze 
in Österreich dokumentieren. Schwer-
punkte gab es um das Tote Gebirge und 
vermutlich um das Hintergebirge sowie 
im Ennstal.

Das Göstlinger Männchen -
Erste Verpaarung?
Das ausgewilderte Männchen „Franz“ 
aus dem Zoologischen Garten Hirsch-
stetten aus dem Jahr 2010 verließ sein 
Revierzentrum nahe dem Wildnisgebiet 
bisher zweimal. Beim ersten Mal hatte 
er das Gebiet vermutlich aufgrund der 
hohen Schneelage, die zu dieser Zeit 
herrschte, für Dezember und Jänner 
verlassen. In dieser Zeit hielt er sich 
Luftlinie 30 km entfernt im und um den 
Nationalpark Gesäuse auf, von wo er in 
der zweiten Jännerhälfte wieder lang-
sam „nach Hause“ wanderte. Seit Ok-
tober 2010 wurde in seinem Revier ein 
Weibchen nachgewiesen (vermutlich das 
Weibchen „Salvatore“ der Generation 
2009). Auch im Februar und März 2011 
konnte das Weibchen einige Male durch 
Rufortung im Revier von Männchen 
„Franz“ festgestellt werden. An mehre-
ren Tagen im Februar und März konn-
ten die beiden Käuze beim Balzgesche-
hen beobachtet werden. Dieses wurde 
scheinbar Ende März beendet. Gründe 
dafür könnten das geringe Alter der 
Vögel oder schlechte Nahrungsversor-
gung sein. Nach den letzten stationären 

Monaten in seinem Revier begann Franz 
erneut umherzustreifen. Er entfernte 
sich dabei vorerst bis zu 14 km von sei-
nem bisherigen Revierzentrum, in das 
er jedoch nach diesem Ausflug wieder 
zurückkehrte. Auf seinem „Rückflug“ 
besuchte der Kauz auch einen Nistka-
sten in einem Gebiet, in dem sich dieses 
vermeintliche Paar bereits im Herbst 
gemeinsam aufgehalten hat. Aufgrund 
dieser Beobachtungen gehen wir davon 
aus, dass es somit bereits nach 2 Jahren 
Wiederansiedlung zur Bildung eines Ha-
bichtskauzpaares im Umfeld des Wild-
nisgebietes gekommen ist.

Der Pflegling „Johannes“
Männchen „Johannes“ aus der Eulen- 
und Greifvogelstation Haringsee aus 
dem Jahr 2010 wurde letzten Sommer 
nach ca. 10 Tagen in Freiheit im August 
wieder eingefangen, da er sein gesamtes 
Schwanzgefieder infolge eines Traumas 
vermausert hatte. Er verbrachte den 
Winter in der Greifvogelstation OAW 
in Linz, wo er dankenswerterweise von 
Reinhard Osterkorn und Konrad Langer 
versorgt und trainiert wurde, und von 
wo er Anfang April 2011 in die Freilas-
sungsvoliere im Wildnisgebiet gebracht 
wurde. Hier verlebte der Vogel, dessen 
Gefieder wieder vollständig hergestellt 
ist, 10 Tage, um dann am 11. 4. 2011 zum 
zweiten Mal in seinem Leben in die Frei-
heit entfliegen zu können. Um ihm diesen 
neuerlichen Start zu erleichtern wurde 
das Tier während der Wintermonate 
unter Einhaltung aller Tierschutzbestim-
mungen an das Fangen lebender Beute 
gewöhnt. Die ersten Tage in Freiheit ver-
brachte Johannes im Wildnisgebiet.

Die zwei „oberösterreichischen“ 
Weibchen
Die zwei Weibchen „Konrad“ aus dem 
Tiergarten Hellbrunn und „Annemarie“ 
aus Italien hielten sich seit Anfang und 
Mitte Oktober 2010 6 Monate bis März 
2011 neben einander in ihren Winter-
revieren in den oberösterreichischen 
Traunauen auf. Diesen Lebensraum er-
reichten die Tiere unabhängig voneinan-
der und in dreiwöchigem Abstand. Sie 
legten dabei Wanderungen von mehr als 
100 km zurück. Im März 2011 begannen 
auch sie wieder zu wandern und wir 

verloren sie aus dem Empfangsbereich, 
bis Konrad Langer am 12. 4. wieder 
eines der Tiere mittels Telemetrie orten 
konnte. Es war in sein Winterquartier 
zurück gekehrt.

Zwei weitere Männchen 
im Gesäuse
Neben der Wanderung des Männchens 
„Franz“ ins Gesäuse, waren auch die zwei 
Männchen „Willi“ (aus Italien) und „Tho-
mas2“ (aus dem Cumberland Wildpark 
Grünau) vom Wildnisgebiet ins Gesäuse 
gewandert. „Willi“ hatte in der zweiten 
Dezemberhälfte im Umkreis des Gesäu-
ses seinen Sender verloren. „Thomas2“ 
war in einer Woche 50 km gewandert 
und hielt sich danach einige Wochen im 
Dezember 2010 und Jänner 2011 direkt 
im Nationalpark Gesäuse auf, wo er auf 
einer Lärche in Gipfelnähe seinen Sender 
verlor. Vor einigen Tagen gab es in ca. 31 
km Entfernung (Luftlinie) eine zuverläs-
sige Sichtbeobachtung eines Habichts-
kauzes in den steirischen Wölzer Tauern. 
Vor wenigen Wochen gab es auch Sicht-
beobachtungen eines Habichtskauzes in 
der Nähe von Großreifling, wo das Weib-
chen „Strixi“ (Generation 2009, Alpen-
zoo Innsbruck) im Sommer 2010 ihren 
Sender vermausert hatte.

Nistkästen
Bis jetzt wurden in und um das Wild-
nisgebiet Dürrenstein, vor allem in den 
Revieren der Habichtskäuze, bis in die 
oberösterreichischen Traunauen, 34 
Nistkästen montiert. Die Telemetrie 
hilft uns dabei, unterstützende Maßnah-
men für die Wiederansiedelung auf die 
Gebiete mit aktuellen Vorkommen zu 
konzentrieren.

Danksagung
Wir möchten diese Gelegenheit auch 
nutzen all unseren Partnern vor Ort zu 
danken: Namentlich (in alphabetischer 
Reihenfolge) Franz Aigner, Franz Alfons, 
Walter Enickl, Konrad Langer, Wilhelm 
Leditznig, Reinhard Osterkorn sowie all 
jenen Grundeigentümern, Förstern und 
Jägern, die uns Informationen über „un-
sere“ HKs, wie wir sie liebevoll nennen, 
zukommen lassen und auf deren Besitz 
wir Nistkästen montieren dürfen.
� Ingrid Kohl
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Pufferzonen – ein richtungs- 
weisendes Modell

Wie die gesamte Forstwirtschaft 
sind auch alle Schutzgebiete in 

entsprechenden Lagen mit z. T. massiven 
Massenvermehrungen einzelner Borken-
käferarten konfrontiert. Insbesondere 
der Buchdrucker (Ips typographus) und 
der Kupferstecher (Pityogenes chalco-
graphus) können dabei im Wirtschafts-
wald zu massiven Schäden führen. Dies 
unterscheidet die Situation im Wirt-
schaftswald von jener im Wildnisgebiet 
maßgeblich, da es im Schutzgebiet kei-
nen ökonomischen Schaden gibt und die 
Borkenkäfer werden daher auch nicht als 
Schädlinge gesehen. Klimaveränderungen 
und Kyrill mit all seinen Folgestürmen 
sowie möglicherweise eine Änderung in 
der Zusammensetzung der genetischen 
Variabilität - z. B. beim Buchdrucker - 
führten in den letzten Jahren zu uner-

Ein für die Forstwirtschaft erschreckendes Bild

warteten Massenvermehrungen, speziell 
in Seehöhen von 1.200 bis 1.600 m.

Pufferzonen
Bisherige Praxis in Schutzgebieten bei 
forsthygienischen Maßnahmen war es, 
dass alle notwendigen Eingriffe zur Ein-
dämmung der Problematik innerhalb des 
Schutzgebietes stattfinden mussten bzw. 
stattgefunden haben. Diese Arbeiten 
sind mit hohen Kosten verbunden und 
wurden und werden durch Einnahmen 
aus dem Holzverkauf aus dem Schutzge-
biet abgedeckt (nicht im Wildnisgebiet!). 
Die Verwaltung des Wildnisgebietes ver-
sucht nun in Zusammenarbeit mit den 
benachbarten Grundeigentümern, der 
Behörde und unter Einbeziehung des 
wissenschaftlichen Beirates des Wild-
nisgebietes einen neuen Weg zu gehen. 

Die Verwaltung des Wildnisgebietes 
geht nun den Weg, den Wirtschaftsbe-
trieb zu unterstützen. Das Wildnisgebiet 
anerkennt dabei einerseits, dass die Ent-
wicklung der Borkenkäfer sich nachteilig 
auf den benachbarten Wirtschaftswald 
auswirken kann und andererseits aner-
kennt der Grundeigentümer, dass die 
Zielsetzungen des Wildnisgebietes nur 
dann aufrecht erhalten werden können, 
wenn allfällige Maßnahmen nur außer-
halb des Schutzgebietes stattfinden. Ein 
Meilenstein in der Betreuung von Groß-
schutzgebieten!

Details zum Modell
Gemeinsam mit dem Grundeigentümer 
und dem wissenschaftlichen Beirat wird 
eine Pufferzone im Ausmaß von 300 bis 
600 m Breite außerhalb des Wild-
nisgebietes festgelegt. Neuestes Stu-
dien aus Deutschland haben gezeigt, 
dass 95 % der ausfliegenden Borken-
käfer innerhalb von 300 m ihren neuen 
Wirtsbaum finden.

Die Lokalisierung und Breite der Puf-
ferzone orientiert sich am Bestandes-
bild, im Konkreten am Fichtenanteil 
angrenzend an das Wildnisgebiet bzw. 
am Fichtenanteil im Wildnisgebiet. Die 
ungünstigste Situation ist demnach dann 
gegeben, wenn ein Fichtenbestand im 
Wildnisgebiet unmittelbar an einen 
Fichtenbestand im Wirtschaftswald an-
grenzt. Wobei festzuhalten ist, dass im 
gesamten Wildnisgebiet weniger als 
10 % reine Fichtenbestände sind. Durch 
den starken Populationsdruck bei den 
Borkenkäfern wurden in den letzten 
Jahren aber auch immer mehr Fichten 
innerhalb von Mischbeständen befallen.

Die Pufferzone ist jedoch nicht als starr 
und immerwährend zu sehen, sondern 
als dynamisches Element bei der Be-
kämpfung der Borkenkäfer. Je nach Än-
derungen im Bestandesalter und in der 
Baumartenzusammensetzung im Altholz 
kann es auch zu Veränderungen in der 
Ausweisung der Pufferzone kommen.

Die Mitarbeiter der Wildnisgebietsver-
waltung beteiligen sich zur Unterstüt-
zung des Forstbetriebes aktiv an der Su-
che nach von Borkenkäfern befallenen 
Bäumen in der Pufferzone, um so den 
Forstbetrieb hinsichtlich Personalkosten 
zu entlasten.
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Ich möchte das Wildnisgebiet Dürrenstein unterstützen:

          mit einer einmaligen Spende in der Höhe von €

oder 

          mit einem Jahresbeitrag von € 20 (beinhaltet die Zusendung der
          WildnisNEWS sowie aller neu erscheinenden Prospekte)

oder

          als Förderer,  ab einer Einmalspende von € 1.000,- (beinhaltet die 
          Zusendung der WildnisNEWS,  aller neu erscheinenden Prospekte 
          sowie einen Besuch im Wildnisgebiet – gegen Voranmeldung).

                                     , den  
						                         Unterschrift

RAIBA Eisenwurzen, BLZ 32.939, Kontonummer 544.932
Spendenbescheinigung kann auf Wunsch zugesandt werden

Autochthone Mischbeschestände reduzieren den Befallsdruck durch 
Fichtenborkenkäfer massiv

Zur tatsächlichen Reduktion der Bor-
kenkäfer werden Fangbäume geschaffen. 
Wobei hier auf zwei Alternativen zu-
rückgegriffen wird. Da im Frühjahr die 
Vorlage von Fangbäumen aufgrund der 
oft hohen Schneelage nicht rechtzeitig 
möglich ist, werden bereits im Herbst 
durch Ringelung stehender Fichten 
Fangbäume geschaffen, die speziell zum 
Abfangen der sogenannten „Pionierkä-
fer“ beitragen sollen. Diese Vorgehens-
weise soll bereits den ersten Befalls-
druck maßgeblich reduzieren, da diese 
Bäume bei einem entsprechenden Befall 
umgehend aus dem Bestand entfernt 
werden müssen. Diese stehenden Fang-
bäume werden rund um bereits beste-
hende „Käferlöcher“ in der Pufferzone 
geschaffen – meist 3 – 5 Bäume. Je nach 
Befallsintensität der stehenden Fang-
bäume werden dann Fangbäume nach-
gelegt. Der Abtransport der Fangbäume 
wird von der jeweiligen Forstverwaltung 
organisiert, der auch der Erlös aus den 
Fangbäumen, die meist noch völlig „ge-
sund“ sind, bleibt.
 
Kontrollen
Um der Diskussion über die Verschul-
densfrage betreffend der Befallssitua-
tion Schärfe zu nehmen bzw. diese auf 
eine sachliche und objektive Ebene zu 

heben, wurde gemeinsam mit dem wis-
senschaftlichen Beirat ein sogenannter 
Borkenkäferindex entwickelt.

Kenngrößen dieses Indexes sind:
•	 Klimadaten
•	 Kontrollfänge von Borkenkäfern
•	 Schadholzanfall
 

Der Index bietet einerseits die Möglich-
keit, wie bereits ausgeführt, dem Verur-
sacherprinzip etwas näher zu kommen 
und andererseits kann somit eine nach-
vollziehbare Bewertung des tatsäch-
lichen Schadens, der durch das Wildnis-
gebiet verursacht wird, eruiert werden. 
� Christoph Leditznig
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Vorschau
❖  Das Besucherprogramm 2011 ist seit 

15. Jänner 2011 erhältlich

❖  Die nächste WildnisNEWS wird im August 
2011 erscheinen.

Ich bestelle:

Lesens- und Sehenswertes

 Bildband: 29,-

Blumen: 18,-

 Vögel: 15,-

Säugetiere: 15,-

 Film: Urwald: 15,-

Film: Leckermoor: 15,-

NEWS-Abo: 20,-/Jahr
Im Herbst 
2011
Fische, 
Amphibien, 
Reptilien.
2012 Tagfalter.

Mehr unter: http://www.wildnisgebiet.at/de/produkte.html

Wildnisgebiet
Dürrenstein
Wälder aus längst vergangenen Tagen

Christoph Leditznig
Reinhard Pekny

2. Aufl age
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Das Wildnisgebiet

In Mitteleuropa gibt es nur weni-
ge Gebiete, welche dem Schutz 
Natur belassener Lebensräume 
dienen. Mit dem Urwald Roth-
wald beherbergt das Wildnis-
gebiet Dürrenstein – immer-
hin das einzige seiner Art im 
deutschsprachigen Raum – den 
größten zusammenhängenden 
Fichten-Tannen-Buchen-Urwald 
Mitteleuropas. Dieser Urwald, 
seit der letzten Eiszeit keinerlei 
forstlichen Nutzung unterzogen 
und Ergebnis einer ungestörten, 
natürlichen Entwicklung, weist 
eine Artenvielfalt auf, die in un-
seren Wirtschaftswäldern nicht 
mehr zu fi nden ist. Besonders 
der Totholzreichtum und die 
mächtigen, alten Baumbestände 
des Wildnisgebietes Dürrenstein 
bieten einzigartiger Fauna und 
Flora geeignete Lebensräume.

Der vorliegende Bildband er-
möglicht Einblicke in einen 
Lebensraum, der zu den wert-
vollsten Naturlandschaften       
Österreichs gehört. Die mit 
Bedacht ausgewählten Fotos 
sollen unterstützt durch infor-
mative Texte den Leser verzau-
bern und für dieses einzigartige 
Kleinod begeistern. Es ist zu 
hoffen, dass damit das Verständ-
nis für den „Wert der Wildnis“ 
geweckt wird.

Die Autoren

Christoph Leditznig wurde 
1965 in Scheibbs geboren. Nach 
Abschluss des Studiums der 
Forstwirtschaft an der BOKU 
und einer sechsjährigen Tätigkeit 
bei der Betriebsgesellschaft
Marchfeldkanal zur Vorbereitung 
des Nationalparks Donauauen, 
kehrte er in seine engere Heimat 
zurück.
1997 begann er seine Arbeit im 
Wildnisgebiet Dürrenstein, wo 
er seit 2002 als Geschäftsführer 
tätig ist.

Reinhard Pekny,  Jahrgang 
1959, ist Forstmann, Wildbiologe, 
Jäger und Teichwirt mit Berufser-
fahrung auf verschiedenen Konti-
nenten.  Er ist seit 1997 im Wild-
nisgebiet tätig.  Als Ranger ist er 
sowohl für das Naturraumma-
nagement, als auch für Bildungs-
aufgaben verantwortlich. 
Neben der Leidenschaft für die 
Wildnis gilt sein wissenschaftli-
ches Interesse den Flusskrebsen 
und Süßwassergarnelen dieser 
Welt.

Die Brutvögel des
Wildnisgebietes
Dürrenstein

ImWildnisgebiet Dürrenstein brüten mehr
als 70 Vogelarten. Unter ihnen befinden sich
alle charakteristischen Spezies der Ostalpen.
Der mächtige Steinadler hat im Wildnisgebiet
genauso seine Heimat gefunden, wie Europas
kleinste Vogelarten, das Winter- und das
Sommergoldhähnchen.

Dieses Buch soll dem Leser einen Einblick in
die Vogelwelt dieses einmaligen Schutzgebie-
tes gewähren. Nach einer kurzen Beschreibung
des Wildnisgebietes und seiner Bedeutung
für die Vogelwelt wird jede Art, die im Wild-
nisgebiet brütet, im Detail beschrieben.
Wissenswertes zum Vorkommen und zu den
Lebensraumansprüchen wird ebenso vermit-
telt, wie zur Brutbiologie. Die Auswahl hoch-
wertiger Fotos ergänzt die Beschreibungen
in anschaulicher Weise.

Christoph Leditznig
Reinhard Pekny
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ISBN 978-3-9502503-6-7

Thomas Ellmauer

ISBN 978-3-9502503-5-0

Im Wildnisgebiet Dürrenstein findet
der interessierte Beobachter auf einer 
Fläche von ca. 25 km mehr als 300 Blu-
menarten. Die große Höhenamplitude 
von 600 m bis knapp 1.900 m Seehöhe 
ermöglicht auf den unterschiedlichsten 
Standorten auf relativ kleinem Raum 
eine derart große Artenfülle. Neben all-
seits bekannten und häufigen Arten wie 
dem Aurikel oder der Ostalpen-Primel 
gedeihen auch Raritäten wie der Frau-
enschuh oder der Pannonische Enzian 
im Wildnisgebiet.

Alle bekannten Blumen des Wildnisge-
bietes werden im Buch in Wort und 
Bild, nach Farben geordnet, dargestellt . 
Die Artenbeschreibung beinhaltet die 
Familienzugehörigkeit, die Blühzeit und 
die bevorzugten Standorte.

Die Blumen des 
Wildnisgebietes

Dürrenstein
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Die Säugetiere des
Wildnisgebietes
Dürrenstein

Im Wildnisgebiet Dürrenstein können
auf einer Fläche von 24 km mehr als
40 Säugetierarten beobachtet werden.
Neben allseits bekannten Arten wie
dem Rot-, Reh- und Gamswild, sind
auch seltenere Spezies bzw. weniger
bekannte Arten wie die Schneemaus,
die Alpenspitzmaus, das Braune Lang-
ohr oder der Braunbär beheimatet.
Ebenso lebt die kleinste Fledermausart
Europas, die Zwergfledermaus,
im Wildnisgebiet Dürrenstein.

Der 2. Band über die Tiere des
Wildnisgebietes Dürrenstein soll dem
interessierten Leser die Vielfalt und die
Besonderheiten unserer Natur näher
bringen. Oder wussten Sie, dass in
Niederösterreich zwei Igelarten leben?

Christoph Leditznig
Reinhard Pekny
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